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Deutſcher Reichstag.
112. Sitzung. Mittwoch, den 8. Januar 1902, 2 Uhr.

Am Bundesratstiſch: Frhr. v. Thielmann, Möller, Graf Poſa-
dowsky, Tirpitz, Staatsſekretär v. Köller.

Präſident Graf Balleſtrem eröffnet die Sitzung mit einem
m Neujahrsgruß an die Abgeordneten.

uf der Tagesordnung ſteht die
erſte Leſung des Reichshaushaltetats.

Reichsſchatzſekretär Frhr. v. Thielmann: Der Aufſchwung
der letzten Jahre des verfloſſenen Jahrhunderts hat einer De-
preſſion Platz gemacht, die in zahlreichen Bankerotten in die
Erſcheinung getreten iſt. Solche Ereigniſſe laſſen natürlich auch
die Reichsfinanzen nicht unberührt. Vor der Kriſis waren die
Reichseinnahmen in einem erfreulichen Steigen begriffen, das
c nicht in dieſem Maße anhalten dürfte. Die Zölle und Ver-
rauchsſteuern brachten 190001 eine Einnahme von 895 Mil-

lionen. Für das laufende Jahr erwarten wir trotz der ſtatt-
gehabten Erhöhung der Steuern nur eine Geſamteinnahme von
909 Millionen. Reichskanzler Graf Bülow betritt den Saal.)
Hätte die durchſchnittliche Steigerung der Einnahmen wie in
den letzten 6 Jahren vorgehalten, ſo hätten wir für 1902 fünf-
zig Millionen mehr, veranſchlagen können. An eine Erhöhung
der Matrikularbeiträge iſt bei der ſchlechten finanziellen Lage
der Einzelſtaaten nicht zu denken. Während wir in den letz
ten Jahren aus den Zöllen und Verbrauchsſteuern eine höhere
Einnahme erzielten, als wir geſchätzt hatten, haben wir für das
verſlsßene Jahr die Schätzung nicht erreicht. Für 1902 erwar
ten wir einen Einnahmeausfall auch bei der Zuckerſteuer. Der
Ausgleich zwiſchen Einnahmen und Ausgaben wird ſich nur
durch einen Anleihebedarf von 182 Millionen Mark ermöglichen
laſſen. (Die weiteren Ausführungen des Schatzſekretärs blei-
ben, da der Redner mit ſehr leiſer Stimme ſpricht, auf der
Journaliſtentribüne vollkommen unverſtändlich.)

Die ungünſtige Lage wird verſchärft, führt Redner weiter aus,
durch die vielfach hervorgetretene Arbeitsloſigkeit, die bereits
eine Anzahl von Kommunalverwaltungen veranlaßt hat, die in
Ausſicht genommenen öffentlichen Bauten und Arbeiten in be
ſchleunigtem Tempo ausführen zu laſſen. Das Geſamtbild der
an en Lage iſt ein ſo unerfreuliches, daß wir auf neue

innahmequellen ſinnen priger Sollten dieſe notwendig ſein,
ſo dürften wahrſcheinlich Bier und Tabak in erſter Linie in
Betracht kommen.
r Graf Stolberg-Wernigerode (konſ.): Das wirtſchaft

liche Leben verläuft ſtets in einer Wellenbewegung und es iſt
erwünſcht, daß die einzelnen Wellenberge und -Thäler nicht zu
hoch reſp. nicht zu tief werden. Der letzte hinter uns liegende
Wellenberg war allerdings ſehr hoch, und dementſprechend iſt
das Thal, in dem wir uns jetzt befinden, leider ſehr tief. Der
induſtrielle Aufſchwung war zu ſchnell, als daß die Landwirt-
ſchaft ihm hätte folgen können. putzlg der Ungleichmäßigkeit
der Entwicklung entſtand die Arbeitsloſigkeit in den Städten
und die Leutenot auf dem Lande. Beiden Teilen würde ge-
holfen, wenn man jetzt die überflüſſigen Jnduſtriearbeiter auf
das Land zurückführen könnte. Die Kriſis hat zu einer Reihe
von Bankrotten geführt; eine Reform der Aktiengeſetzgebung
müßte vor allen Dingen das Publikum ſchützen. Die Kriſis
hat natürlich auch ihren Einfluß in der Aufſtellung des Etats
geäußert, und ſie mag Veranlaſſung geben zu einer erneuten
Regelung des Verhältniſſes der Reichsfinanzen zu denjenigen
der Einzelſtaaten. Eine Erhöhung der Matrikularbeiträge

könnte höchſtens von Preußen und Baiern ertragen werden. Der
Etat weiſt uns auf Erſparniſſe hin dieſe müßten vom Bundes-
rat oder beſſer vom Reichsſchatzſekretär im Verein mit dem
Reichstag gemacht werden. Praktiſch werden ſich aber ſehr
ſchwer im vorliegenden Etat Abſtriche machen laſſen. Wir wer
den daher an neue Einnahmen für das Reich denken müſſen.
Jch denke dabei an den Zolltarif. Wir ſind ganz einverſtanden
mit einer Verwendung der Mehrerträgniſſe zur Witwen und
Waiſenverſorgung. Sollte aber der Zolltarif nicht zu ſtande
kommen, ſo müßten wir uns nach anderen Reichseinnahmen
umſehen.

Bei der ſchlechten wirtſchaftlichen Lage iſt die günſtige aus-
wärtige Lage um ſo erfreulicher. Vor allem freuen wir uns
über das freundſchaftliche Verhältnis zu Rußland. Die Treibe-
reien gegen den Dreibund werden hoffentlich keinen Erfolg
haben. Lebhaft begrüßt haben wir den guten Ausgang des
Chinafeldzuges. Wir verdanken ihn unſerer diplomatiſchen
Taktik, der ſehr geſchickten militäriſchen Oberleitung und damit
unſeren braven Truppen. Dieſe erſte Probe, die unſerer Armee
ſeit 1870 geſtellt war, hat ſie glänzend beſtanden. Die bedauer-
lichen Angriffe im Jnland häben ſich als grobe Unwahrheiten
und Uebertreibungen erwieſen. Aber auch im Ausland hat man
grobe Beſchuldigungen gegen die Truppen von 1870/71 erhoben.
Jm ganzen deutſchen Volke haben die Beſchuldigungen des
Herrn Chamberlain tiefſte Entrüſtung hervorgerufen. Jn keinem
Lande der Welt iſt die Armee und das Volk ſo innig mit-
einander verwachſen, und wer das deutſche Heer beleidigt, be-
leidigt das deutſche Volk.
Wir müſſſen den Etat bis zum April fertigſtellen, ſonſt würde

ein Proviſorium geſchaffen, das führt aber nur zu einer Ver-
dunkelung unſeres Bewilligungsrechtes. Jch habe mich darüber
mit Mitgliedern mehrerer Fraktionen verſtändigt und hoffe, daß
es zu einer Einigung kommt. Hoffentlich zeigt der nächſte Etat
ein freundlicheres Bild, als der diesjährige. (Beifall rechts.)

Reichskanzler Graf v. Bülow Der Herr Vorredner hat in
ſeinen Ausführungen eine Aeußerung berührt, die vor einiger
Zeit ein engliſcher Miniſter gemacht hat. Wir alle werden uns
darüber einig ſein, daß, wenn ſich ein Miniſter gezwungen ſieht,
ſeine Politik zu rechtfertigen, er wohl daran thut, das Ausland

aus dem Spiele zu laſſen. Will man aber doch fremdländiſche
Beiſpiele heranziehen, dann muß man es mit großer Vorſicht
thun, ſonſt läuft man Gefahr, fremde Gefühle zu verletzen.
Das iſt aber um ſo bedauerlicher, wenn es einem Miniſter
paſſiert gegenüber einem Lande, das mit dem ſeinigen ſtets gute
Beziehungen unterhalten hat, deren ungetrübte Fortdauer dem
Intereſſe beider Teile gleichmäßig entſpricht. Es war durchaus
begreiflich, wenn in einem Volke, das mit ſeinem Heere ſo innig
verwachſen iſt, wie das deutſche Volk, das allgemeine Gefühl
ſich auflehnte gegen den Verſuch, die ſittliche Grundlage unſerer
nationalen Einheitskämpfe zu entſtellen. Das deutſche Heer
ſteht aber viel zu hoch und ſein Wappenſchild iſt viel zu blank,
als daß es durch ſchiefe und ungerechte Urteile berührt werden
könnte. Von ſo etwas gilt das, was Friedrich der Große ein-
mal ſagte, als man ihm von einem Manne ſprach, der ihn und
die preußiſche Armee angegriffen hatte: Laßt den Mann ge-
währen und regt euch nicht auf, er beißt auf Granit!
Der Herr Vorredner hat auch hervorgehoben, daß es gewiſſe
Leute gegeben habe, die den Dreibund begraben wollten. Der
Dreibund aber erfreut ſich noch immer des beſten Wohlſeins
und ich denke und hoffe, es wird ihm ſo gehen, wie ſolchen
Perſonen, die fälſchlich totgeſagt werden und nun erſt recht lange
leben. (Heiterkeit.) Ueber die Natur und das Weſen des Drei-
bundes beſtehen ja vielfach unzutreffende Vorſtellungen. Der
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Dreibund iſt nicht offenſiv, ſondern defenſiv, er iſt nicht aggreſſiv,
ſondern er iſt im hohen Grade friedlich, er verbindet die Ver-
gangenheit mit der Gegenwart und ſichert die Zukunft. Der
Dreibund ſchließt auch gute Beziehungen ſeiner Teilnehmer zu
anderen Mächten nicht aus, und ich halte es nicht für richtig,
wenn in den letzten Tagen ein kleiner Teil der deutſchen Preſſe
anläßlich der franzöſiſch-italieniſchen Abmachungen eine gewiſſe
Unruhe an den Tag gelegt hat. Jn einer glücklichen Ehe muß
der Gatte auch nicht gleich einen roten Kopf bekommen, wenn
ſeine Frau mit einem anderen eine unſchuldige Extratour
tanzt. (Große Heiterkeit.) Die franzöſiſch italieniſchen Ab-
machungen über gewiſſe Mittelmeerſtraßen gehen gar nicht
gegen den Dreibund. Jm übrigen können wir der Weiter-
entwickelung der Dinge mit um ſo er Ruhe entgegen-
ſehen, als die Lage heute doch eine weſentlich andere iſt als
1879, wo Fürſt Bismarck mit dem Grafen Andraſſy die Grund-
lage zum Dreibund im deutſch öſtreichiſchen Vertrage legte.
Damals trieben wir nur eine europäiſche Politik, heute um-
ſpannt die Politik aller großen Mächte den ganzen Erdball.

1879 waren der große Staatsmann Fürſt Bismarck und der
große Feldherr Graf Moltke darüber einig, daß Deutſchland
ſich einrichten müſſe auf die damals vielleicht nahe Gefahr eines
europäiſchen Krieges. Heute iſt die Situation eine weniger ge-
ſpannte. Das hat verſchiedene Urſachen. Zunächſt hat die ſeit
30 Jahren von uns betriebene Friedenspolitik beruhigend ge-
wirkt. Vor 30 Jahren war die Anſicht noch ziemlich verbreitet,
das Deutſche Reich würde eine kriegeriſche Politik treiben, ähn-
lich wie ſie das napoleoniſche Kaiſerreich zweimal getrieben hat.
Die Vertreter dieſer Anſicht haben ſich aber gründlich n
Wenn heute irgend jemand von einer kriegsluſtigen Taktik des
Deutſchen Reiches ſprechen würde, ſo würde eine ſolche Ver-
leumdung platt zu Boden fallen. (Sehr gut! rechts.) Der
Dreibund iſt für uns keine gre Notwendigkeit, aber ein
ſehr wertvolles Bindemittel zwiſchen Staaten, die durch ihre
geographiſche Lage, ihre hiſtoriſchen Traditionen darauf an
r ren ſind, gute Nachbarſchaft zu halten. Wenn das ſo
teht, und damit will ich ſchließen, ſo müſſen wir Deutſchland auch
weiter ſo ſtark erhalten, daß wie jetzt unſere Freundſchaft für
jeden wertvoll, unſere Feindſchaft für niemand gie iltig iſt.
rer Beifall rechts, im Zentrum und bei den National-
iberalen.
Abg. Dr. Südekum (Soz. Wegen der im Hauſe herrſchenden

Unruhe ſchwer verſtändlich.): Trotz der ungünſtigen un lage
zeigt der Militär- und Marine-Etat das übliche Wachstum.
Hier wäre die beſte Gelegenheit zum Sparen. Die Einzel-
ſtaaten empfinden die finanzielle Unſicherheit ſehr ſchwer. Der
ſächſiſche Finanzminiſter, Herr von Watzdorf, hat das Reich als
läſtigen Koſtgänger der Einzelſtaaten bezeichnet. Dieſe Klagen
Jeremiä wären aber nicht nötig geweſen, wenn man ſich nicht
die Agrarier als Koſtgänger großgezogen hätte. Graf Stol-
berg hat darauf hingewieſen, daß durch die erhöhte Jnanſpruch-
nahme der Einzelſtaaten durch das Reich die partikulariſtiſche
Geſinnung zunehmen müſſe. Dieſer Widerſtand der Einzel-
ſtaaten hat weniger finanzielle Gründe, er iſt vielmehr eineReaktion zum Teil der beſten Elemente in den Einzelſtaaten
gegen die preußiſche Pickelhaube. (Sehr wahr! bei den
demokraten.)

Schatzſekretär v. Thielmann ſcheint auf die 150 bis 200 Mill.
Ueberſchüſſe aus den erhöhten Getreidezöllen zu ſpekulieren.
Zu einer Witwen und Waiſenverſorgung für die Arbeiter
werden dieſe Ueberſchüſſe jedenfalls nicht verwandt werden.
(Oho! im Zentrum.) Eine ſolche große ſozialpolitiſche Geſetz
gebung kann doch unmöglich auf die unſichere Baſis ſchwanken

ozial

[30 [Nachdruck verboten.Der Reiſende aus Altrurien.
Roman von W. D. Howells.

Ueberſetzt von Wilhelm Swienty.

„Jhnen müſſen wir ſchon geſtatten, ſo zu reden,“ ſagte ich
etzt mit der Ergebenheit, die man einem Harvardmanne ſchul-
ig iſt, ſelbſt wenn er nur eine oder zwei Millionen beſitzt.
Doch wenn's wirklich ſo ſchlimm ſteht mit den Geſchäftsleuten,

die zu ſolchen enormen Vermögen gekommen ſind Geſchäfts
leuten, die nicht mit dem Nachteil des Uniperſitätsbeſuches zu
kämpfen hatten wollen Sie denn nicht Mr. Homos freund-
lichſt auseinanderſetzen, warum wir bei jeder Gelegenheit anden praktiſchen Sinn der Gemeinſchaft appellieren, als ſei

das der Quell der Weisheit, Ehrlichkeit und Rechtlichkeit.
Setzen Sie nur den Fall, es macht ſich wegen irgend einer
wichtigen Frage die öffentliche Meinung aufzurufen

es braucht gar keine finanzielle Frage zu ſein, irgend eine
politiſche, moraliſche oder ſoziale Frage was iſt da das erſte,
was wir thun Wir erlaſſen einen Aufruf zur Verſammlung,
unterzeichnet von unſeren führenden Geſchäftsleuten; keine an-
deren Namen haben die Gewalt, die Oeffentlichkeit ſo auf-
zurütteln, wie dieſe. Erlaſſen Sie einen Aufruf, unterzeichnet
von allen Litteraten, Geiſtlichen, Künſtlern, Juriſten und
Aerzten, er wird kaum den zehnten Teil des Erfolges haben,
wie ein von ein paar reichen Kaufleuten, Bankpräſidenten,
Eiſenbahnaktionären und Truſtdirektoren unterzeichneter Auf
ruf. Woran liegt das Nicht wahr, es iſt ſpaßig, daß ich Sie
gegen Jhre eigenen Anſichten verteidigen muß

Aber keineswegs, lieber Freund,“ erwiderte der Bankier mit
beſtrickender Liebenswürdigkeit. „Jch will verſuchen, Jhrem
Freunde Antwort auf Jhre Fragen zu geben freilich nicht
n. x das wäre zu viel verlangt, nur ratenweiſe.

ann wandte er ſich zu dem Altrurier und begann
„Wie ich Jhnen ſchon geſtern abend ſagte, wir leben im Lande

des Ge Wir faſt ausſchließlich ein Volk von Ge
ſchäftsleuten: Geld t überall im Vordergrund des Jn-
tereſſes; und das 8 ft, das am mei ngt, iſt
das Jdeal des Amerikaners. s Jhnen gefällt, können

Geld einbringt, iſt

Sie's auch ſeinen Fetiſch nennen ich mache mir ſelbſt nichts
daraus, es zu thun. Die Thatſache, daß Geſchäft unſer Jdeal
oder unſer Fetiſch iſt, wird Jhnen auch das Anſehen erklären,

ihre Prieſterſchaft, ihre Hierarchie. Jch für meinen Teil wüßte
keinen Grund, warum ich Geſchäftsleute mehr achten ſollte, als
Litteraten, Künſtler oder Geiſtliche, von Juriſten und Aerzten
ganz zu ſchweigen. Man ſagt, ſie ſeien ſehr vorſichtig; die Er-
fahrung lehrt aber, daß ſie es in fünfundneunzig von hundert
Fällen nicht ſind man ſagt, ſie ſeien ſehr zuverläſſig es iſt
aber faſt immer ein Geſchäftsmann, der nach Kanada ausreißt,
während der Staatskontrolleur ſeine Bücher prüft, und ge-
wöhnlich ſtellt ſich s heraus, daß es der vorſichtigſte Geſchäfts
mann war, der von dem andern hineingelegt wurde. Nein,
nur deshalb iſt der Geſchäftsmann bei uns ſo über alle Maßen
geehrt, weil Geſchäft eben das nationale Jdeal iſt. Jn den
ariſtokratiſchen Ländern ſucht man öffentliche Angelegenheiten
unter dem Schutze des Adels zu fördern; in einem pluto-
kratiſchen Lande wendet man ſich an die Kapitaliſten. Wahr
ſcheinlich hat der Durchſchnittsamerikaner die Ueberzeugung,
daß ein Geſchäftsmann ſeinen Namen nicht eher unter ein
Unternehmen ſetzt, ehe er ſich nicht von ſeiner abſoluten Sicher-
heit überzeugt der Durchſchnittsamerikaner will nämlich durch
aus ſicher gehen er iſt ſo vorſichtig! Jn Wirklichkeit über-
nimmt der Geſchäftsmann aber immer ein Riſiko, im gewiſſen
Sinne iſt Geſchäft überhaupt nur ein Glücksſpiel. Habe ich
mich deutlich genug ausgedrückt

„Vollſtändig,“ erwiderte der Altrurier; er ſchien in der That
ſehr zufrieden geſtellt zu ſein, denn er vergaß ſogar, weitere
Fragen zu ſtellen.
Für eine Weile herrſchte Schweigen. Der Bankier zündeteſich langſam eine Zigarre an, that ein paar kräftige Züge und

verſank dann in Nachdenken; wahrſcheinlich beſchäftigte er ſich
noch immer mit dem Einwande, den ich zur Verteidigung ſeiner
eigenen Klaſſe gemacht hatte. Jch muß ſagen, überzeugt hatte
er mich nicht. Ich hatte nicht übel Luſt, ihm ausführlich zu be
weiſen, das er im Unrecht war. Aber ſchließlich überlegte ich
mir, daß es vernünftiger ſei, ihn vorläufig noch weiter reden
zu laſſen. Unterdeſſen hatte er auch bereits begonnen

„Da ſtreiten wir uns um die höhere Bildungl Und im Vergleich zu der elementaren Bildung die den Maſſen zugänglich

das die Geſchäftsleute in der Oeffentlichkeit genießen ſie bilden

gemacht werden muß, iſt ſie doch ganz nebenſächlich. Die Er
ziehung des Volkes, das ſollte das demokratiſche Jdeal

Der Rechtsanwalt, der bisher vollſtändig geſchwiegen hatte,
bemerkte jetzt: „Ja, Sie haben recht. Eine vernünftige Er-
ziehung der Jugend und die daraus entſpringende allgemeine
Bildung des ganzen Volkes wäre das beſte Mittel zur Ueber
brückung des Abgrundes, der zwiſchen den einzelnen Klaſſen
unſerer Geſellſchaft klafft. So viel ich weiß, gab's mal eine
Zeit, wo man das von der Religion erwartete. Damit ſcheint
es aber nichts zu ſein.“

„Es giebt heute noch viele, die an eine ſolche Miſſion der
Religion glauben,“ ſagte der Bankier. „Uebrigens was ſagenSie dazu wandte er ſich an den Geiſtlichen. „Sie uiſe
uns doch ſicher genaue Aufklärungen geben können. Sie ſind
Prediger einer großen W ſeme mit vor Jhrer Kanzel
Ffrianitneln ſich mehr Zuhörer, wie vor allen anderen in

Der Bankier nannte eine der Hauptſtädte des Oſtens, und
der Geiſtliche antwortete geſchmeichelt: „Ob Sie da nicht
übertreiben Darin rn Sie allerdings recht, daß unſere
Religionsgemeinſchaft ſehr groß iſt.“ t„Schön. Nun ſagen Sie uns aber, wie viel von ihren Mit-
e zu den unteren Klaſſen gehören, zu denen, die ſich ihr

rot durch ihrer Hände Arbeit verdienen müſſen?“
Der Geiſte ſtarrte unentſchloſſen vor ſich hin und erwiderte

ſchließlich, ſichtlich verlegen: „Die ich glaube die haben
ihre eigenen Kirchen. Jch habe mir zwar die größte Mühe ge
n auch unter den unteren Klaſſen Anhänger zu gewinnen,
enn ich bin nie der Anſicht geweſen, daß eine ſolche Trennun

der Menſchen der göttlichen Gerechtigkeit entſpräche und i
darf ſagen, eine ſginze Reihe der hervorragendſten Männer aus
der Geſellſchaft ſtimmen darin mit mir überein aber bis
jetzt ſind meine Verſuche vergeblich geweſen.“ GFortſebung folat)

Heiteres.
Meer O ichts, Herr Profeſſor

ler: „O nichts, o
v des Lehrer (zum Schüler, den er ſpielen ſieh Was
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Dem vorjährigen Etat war eine ſchriftliche Darſtellung der
wirtſchaftlichen Lage vom Schatzſekretär beigegeben. Würde die
Regierung dies heute thun, ſo würde ſie uns eins der beſten
s andamittel ca ihren Zolltarif in die Hand geben.
Vir würden dieſe Darſtellung im ganzen Volke verbreiten

auch ohne 12000 Mark Subvention. Oho! rechts. Sehr gut!
bei den Soziald.) Vielleicht hat der Schatzſekretär deshalb die
Darſtellung unterlaſſen, weil er ſonſt eine Art äſthetiſcher Arme
leutekunſt getrieben hätte, die oben nicht beliebt iſt. Heiterkeit
links.) Wie haben ſich die Herren in ihren Prophezeiungen an
läßlich der Beratung der letzten Flottenvorlage getäuſcht. Neun
undneunzig Prozent der Bevölkerung leben heute in den
zlendeſten Verhältniſſen. Daran ſind nicht zum wenigſten die
Syndikate ſchuld, die ſich als beſonders ſchädlich erwieſen haben.
Beſonders das Kohlenſyndikat hat mit der Hinauftreibung der
Preiſe koloſſale Volksausbeutung getrieben.

Aehnlich unheilvoll haben gewiſſe Elemente der Hochfinanz
gewirkt. Jch erinnere an jenen Herrn, der dem Oberhofmeiſter
der Kaiſerin, Frhrn. v. Mirbach, nahe ſtand und an den Wahl-
ſpruch: „Ehrlich im Handel, chriſtlich im Wandel.“ Allen dieſen
Leuten gewährte die korrumpierte bürgerliche Preſſe Unter-
ſtützung. Jn der Kommiſſion für das Börſengeſetz erklärte ein
Redakteur der Kreuzzeitung, daß regelmäßige Gratifikationen
an die Börſenvertreter der Zeitungen durchaus gang und gäbe
ſeien.

Jn Dresden wurde ein ganzes Fälſcherneſt ausgenommen,
wobei die ganze bürgerliche Preſſe vom Regierungsblatt, dem
Dresdener Journal an bis zu den unqualifizierbaren Dresdener
Neueſten Nachrichten auf einer Linie der Korruption ſtand. Von
einer Verfolgung der bürgerlichen Redakteure aber, die ſich
gegen das Börſengeſetz vergangen hatten, iſt nicht die Rede.
Neben der Preſſe trägt die Jnſtitution der Aufſichtsräte die
Hauptſchuld an dieſen Zuſtänden. Ein Kommerzienrat Hahn
in Dresden iſt in 24 Seſeüſchaften Aufſichtsratsmitglied. Bei
Schuckert in Nürnberg haben die Herren ſich Tantiemen be-
willigt, bevor noch eine Dividende feſtgeſetzt war. Mitglieder
von Bergbehörden ſind zugleich Aufſichtsräte von Privatgeſell-
ſchaften. Wie leicht können hier Privatintereſſen mit den Jnter-
eſſen des Staates kollidieren. Die Geſetze des Bourgevisſtaates
ſind natürlich auf ſolche kapitaliſtiſchen Auswüchſe eingerichtet.
Während die Arbeiter durch die Krachs ſchwer geſchädigt wer-
den, ſucht ſich die Bourgeviſie auf andere Weiſe zu ſalvieren.
Die Steuerhinterziehungen betrugen in einem Lanſitzer Bezirk
35,8 Prozent des ganzen Steuerſolls. Gegenüber dem großen
Notſtand der Arbeiter wären a Maßnahmen der
Regierung ſehr am Platze, aber die Aufwendungen für ſozial-
politiſche Zwecke ſind in dem diesjährigen Etat wieder ſehr ge-
ringe. Der größte Arbeitgeber des preußiſchen Staates, Herr
v. Thielen, iſt ſofort bei Eintritt der Kriſe der ſinkenden Ten-
denz der Löhne pefelgt. Reich und Staat haben ſich faſt über
all gegenüber der Arbeitsloſigkeit völlig paſſiv verhalten, ja die
Einzelſtaaten erſchweren durch polizeiliche Schikanen entgegen
dem Vereins- und Verſa mmlungsgeſetz das Koalitionsſtreben
der Arbeiter und damit ihr Streben nach ſozialer Bewegung.
Bei dem großen Glasarbiterſtreik erließ der Amtshauptmann
von Dresden eine Verfügung, wonach das ſogen. Streikpoſten
ſtehen oder „jede dem ähnliche Handlungsweiſe“ mit Geldſtrafe
bis zu 150 Mark oder Gefängnis bis zu 14 Tagen zu be-
ſtrafen ſei.

Dieſe Verfügung ſteht im Widerſpruch mit der Rechtſprechung
des Reichsgerichts. Das Syſtem der ſchwarzen Liſten wird in
ſächſiſchen Fabrik mit großem Raffinement geübt, ebenſo auch
auf der kaiſerlichen Werft in Kiel. Dort iſt bei einzelnen Ar-
beitern vermerkt „iſt oft krank“, „ſoll niederträchtig ſein“ uſw.
Auch das Wort „Frechheit“ ſpielt eine große Rolle. Das ſind
die Zuſtände in einem Betriebe, der angeblich zu den muſter
giltigen gehört. Zu den Maßnahmen der angeblich ſozial-
politiſchen Regierung gegenüber den Arbeitern gehört auch, daß
den ausländiſchen Arbeitern der Eintritt in die Gewerkſchaften
verboten wird. Gerade durch den Eintritt dieſer Arbeiter aber
würde ſich ihre Lebenhaltung verbeſſern und eine Menge Lohn-
drücker wären beſeitigt. Die Zulaſſung der v n Ar
beiter in die Gewerkſchaften wäre auch die beſte Germani-
ſierungspolitik, die die Regierung treiben könnte.

Hand in Hand damit geht der immer auswachſende Abſolu-
tismus, der ſich in der Statuierung einer höfiſchen Aeſthetik,
im Falle Spahn oder im Verhältnis des Landesherrn zur Stadt
Berlin zeigt. Der Kadavergehorſam, der unter dieſem Abſolu-
tismus großgezogen wird, hat ſich ſo recht in der Affaire des
General Spitz gezeigt. Der militäriſche Geiſt befindet ſich im
latenten Kriegszuſtande mit den bürgerlichen Anſichten. Wie
es mit dem militäriſchen Ehrgefühl beſtellt iſt, hat die An-
ſtellung des früheren bairiſchen Hauptmanns Feilitzſch in der
preußiſchen Armee gezeigt. Dieſem Manne wurde nach dem
Chinafeldzuge, in dem er ſich durch Soldatenmißhandlungen
unmöglich gemacht hatte, die Wiederaufnahme in die bairiſche
Armee verweigert, trotzdem erhielt er den roten Adlerorden und
wurde in der preußiſchen Armee als Hauptmann angeſtellt. Ein
weiterer Ausfluß des Militärgeiſtes ſind die Duelle. Erſt vor
kurzem ſoll der Kaiſer eine Rede gehalten haben.

Präſident Graf Balleſtrem Jch bitte Reden Sr. Majzeſtät,
die nicht im Staatsanzeiger geſtanden haben, hier nicht in die
Erörterung zu ziehen.

Abg. Dr. Südekum: Jm Staatsanzeiger hat allerdings nur
das Dementi geſtanden. Jn enger Verbindung mit der Reaktion
ſtehen auch die Ausſchreitungen des Polizeigeiſtes. Erſt kürzlich
verſuchte die Berliner Polizei ehrliche Arbeiter zu Verrätern zu
machen. Die Beſchlagnahme unſerer Weihnachtsnummer iſt die
neueſte That dieſes Polizeigeiſtes. Wie kann Wohlwollen gegen
die Preſſe aufkommen bei einem Syſtem, das einen Fall
Bredenbeck hat entſtehen ſehen.

Auch in Bezug auf die auswärtige Politik können wir nicht
in das Lob des Grafen Stolberg einſtimmen. Das Chinaaben-
teuer hat für uns mit einem erheblichen Defizit abgeſchloſſen und
der Schädigung unſerer Reputation im Auslande. Durch den
Chinafeldzug hat unſer Preſtige gelitten, die Sühnemiſſion hat
gründlich hineingeſchliddert. (Heiterkeit.) Wer hier ſei
den Kotau gemacht hat, iſt eine andere Frage. Der Sühne-
prinz hat ſich jedenfalls recht gut aus der Affaire gezogen. Graf
Walderſee hat in China nicht die Rolle geſpielt, die ihm von
ſeinen Lobrednern zugeſchrieben wurde. Die Pekinger Jnſtru-
mente hat man ſchließlich der Regierung zur Verfügung geſtellt,
dieſe ſcheute aber die hohen Transportkoſten und hat ſie uns über
laſſen. Jch habe mich in der Seele geſchämt und nicht geglaubt,
daß unſere verantwortliche Stelle dieſe Wegnahme gutheißen
würde, die uns mit dem napoleoniſchen Hordentum auf eine
Sture ſtellt.

Graf Bülow hat den Dreibund eine Ehe genannt, er iſt aber
ein dreieckiges Verhältnis. (Große Heiterkeit.) W übrigens
mit dem Auslande nicht alles ſo in rn t, wie es
Graf Bülow darſtellt, iſt allgemein bekannt. ie Chamber-
lainſchen Unverſchämtheiten allgemeiner Ableh-
nung. Ich vermiſſe aber einen Proteſt unſerer Regierung,
daß ſich England über die Abmachungen der Haager Friedens-
konferenz hinweageſest hat. Die Entrüſtung gegen die bekannte
Chamberlainſche Aeußerung iſt ja ſehr wohlfeil. Den All-deutſchen aber möchte ich gen Wer ſo gegen Unterdrückung
fremder Nationen iſt, der ſollte das auch im eigenen Lande thun.

Alſo auch das Bild der auswärtigen Politik iſt kein erfreu
liches. Unſer Preſtige hat gelitten und die Freundſchaft des
Sultans und des Fürſten von Mongco iſt dafür kein Aequiva-
lent. (Große Heiterkeit.) Graf Balleſtrem hat einmal geſagt.
die Regierungen haben immer Vernunft. Für die ernſte Politik
hat dieſer Satz keine aber Geltung. Unſere innere wie äußere
Politik iſt ein Gemengſel von Zufälligkeiten. von plötzlichen
Aufwallungen und eine Häufung von empfindlichen Blamagen.
Vom Standpunkte des Allgemeinwohls bin ich berechtigt, der
Regierung unſer Mißtrauen auszuſprechen. (Lebhafter Beifall
bei den Soz.)

der Zzuuberſhuſſe geſtellt werden. (Sehr richtig bei den
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Falle kein Gewicht beanſpruchen. Wenn die S
okratie der bairiſchen Regierung im Falle Feilitzſch recht

ebt, ſo denke ich dabei immer an den Sprüuch: Jch fürchte die
naer, auch wenn ſie er ingen (Heiterkeit.)

Staatsſekretär v. Tirpitz erklärt es für unrichtig gegenüber
einer Aeußerung des Abg. Dr. Südekum, daß ein deutſcher
Panzerplattenfabrikant an Amerika Schiffsplatten billiger ver-
kauft habe als an Deutſchland.

erſönlich bemerkt Abg. Dr. Südekum (Soz.): Es iſt un
widerſprochen geblieben, daß Hauptmann von Feilitzſch ſich ge
weigert hat, ein Dorf zu erſtürmen, mit der Motivierung, die
erſte Kugel ſei für ihn beſtimmt. Er hat es aber an dem ent-
ſchloſſenen Mut fehlen laſſen, von dem Sie behaupten, daß ihn
alle deutſchen Offiziere haben.

Generalleutnant von Heringen und Bairiſcher Bundesrats
bevollmächtigter von Endres beſtreiten demgegenüber, daß dem
Hauptmann Feilitzſch jemals ein ſolcher Befehl erteilt ſei. Gegen
die Zeitung, die die Behauptung zuerſt aufgeſtellt hat, ſei bereits
das Strafverfahren eingeleitet.

Hiernach wird ein Vertagungsattrag Dr. Bachem (Zentr.)
angenommen.

Nächſte Sitzung Donnerstag 1 Uhr.
(Fortſetzung der heutigen Beratung.)

Tagesgeſchichte.
Halle 9. Januar.

Aus dem Reichstage.
Der Reichstag hat geſtern ſeine Pforten wieder geöffnet und

mit der Beratung des Etats begonnen, die in ihrer erſtenLeſung ſonſt gewöhulich ſchon vor Weihnachten erledigt worden

war. Der Reichsſchatzſekretär Frhr. v. Thielmann leitete die
Verhandlungen mit dem üblichen Finanzexpoſee ein, das indieſem Jahre nicht kurzweiliger und verſtändllcher ausſiel als

in den früheren Jahren. Die Finanzlage iſt ungünſtig, aber
die Matrikularbeiträge werden nicht erhöht, ſondern es werden
neue Schulden gemacht. Werden neue Einnahmequellen
notwendig, ſo werden Bier und Tabak bluten müſſen. Die
durch die Kriſe hervorgerufene Arbeitsloſigkeit ſtreifte Herr
v. Thielmann nur obenhin, ſie iſt ja auch der Regierung nichtſo wichtig, daß ſie ausführlicher darauf einzugehen ſich gemüßigt

fühlen könnte.
Der erſte Redner aus dem Hauſe war der konſervative Abg.

Graf v. Stolberg. Er lieferte inſofern beſtellte Arbeit, als
er auf den Dreibund und die Camberlainſchen Aeuße-
rungen über den 70 er Krieg einging und ſo dem Grafen
Bülow zu ſeiner wohl vorbereiteten Rede den Angelpunkt
lieferte. Graf Bülow ſprach diesmal nicht ſo phraſenvoll wie
bei früheren Anläſſen. Er wandte ſich gegen England, ohne
Chamberlain perſönlich zu beleidigen, in überraſchend ſcharfer
Weiſe und heimſte dafür ſtarken Beifall auf der Rechten des
freilich ganz miſerabel beſuchten Hauſes ein. Nach dem Reichs
kanzler nahm unſer Genoſſe Dr. Südekum das Wort zu einer
mehr als zweiſtündigen Rede. Dr. Südekum trat zum erſten
male als Etatsredner auf, man begegnete ihm bei den bürger-
lichen Parteien mit unverhohlener Nichtachtung, die in lauter
Privatunterhaltung ihren Ausdruck fanden. Jm Anfang ging
deshalb manches verloren, aber recht bald wußte ſich unſer Ge
noſſe die ihm gebührende Aufmerkſamkeit zu erzwingen. Die
Ausführungen über die Kriſe und ihre Folgen, welche den weite-
ſten Raum in ſeinen Ausführungen einnahmen, waren nicht
minder intereſſant wie die allgemeinen politiſchen Betrachtun
gen, die er an unſere innere und äußere Politik knüpfte. Der
Chinafeldzug, die Affaire Feilitzſch, die Wegnahme der aſtronco-
miſchen Jnſtrumente, den Sühnegang des Prinzen Tſchun und
vieles andere unterzog er einer abfälligen Kritik. Mit ätzendem
Spotte und pointenreicher Satire wußte er den Zickzackkurs der
Regierung, die Hansdampfthaten des neueſten Kurſes zu be-
leuchten. Zwei Militärbevollmächtigte, ein bairiſcher und ein
preußiſcher, traten auf, um die Affaire Feilitzſch zu beſchönigen.
Herr Tirpitz beſtritt, daß die deutſche Regierung von den deut-
ſchen Panzerplattenfabrikanten über den Löffel barbiert worden
ſei. Dann wurde die Weiterberatung auf Donnerstag vertagt.

Preufziſcher Landtag.
Der Landtag iſt geſtern im weißen Saale des königlichen

Schloſſes im Auftrage des Königs durch den Miniſterpräſi-
denten Grafen Bülow eröffnet worden. Die Thronrede iſt
ſehr lang geraten. Zeichnet ſich aber trotz der Länge durchwenig Reichhaltigteit aus, die wir an den Bülowſchen Elaboraten

ſchon ſeit langem gewöhnt ſind. Sie beginnt mit der Kon-
ſtatierung, daß die allgemeinen wirtſchaftlichen Verhältniſſe
ungünſtig ſind und daß dieſe Ungunſt auf die Geſtaltung
der Staatsfinanzen nicht ohne Einfluß bleiben konnte. Da de
Einnahmen der Staatseiſenbahnen, die bisher immer
die melkende Kuh darſtellten, in dieſem Jahre erheblich hinter
dem Voranſchlage zurückgeblieben ſind, ſo iſt von einem
Mehrertrag im Etat überhaupt nicht mehr die Rede. Die
Thronrede kündet infolgedeſſen Sparſamkeit an allen
Ecken und Enden an; für Kulturaufgaben würde alſo jetzt noch
weniger Geld, wie früher vorhanden ſein. Die ſogenannte
Wohnungsreform für die in den ſtaatlichen Betrieben be
ſchäftigten Arbeiter ſoll in der bisherigen Weiſe fortgeführt
werden. Auch der Geſetzentwurf über die Provinzialdotation
wird für dieſe Seſſion angekündigt. Die herrſchende Arbeits-
loſigkeit wird in einem weiteren Abſatze der Thronrede be-
rührt. Die Regierung iſt gewillt, Eiſenbahnarbeiten zu be
ſchleunigen. Die ſchon in der vorigen Seſſion erwartete
Sekundärbahnvorlage wird in dieſem Jahre dem Hauſe
zugehen. Der Kanalvorlage wird nur in verklauſulierter Weiſegedacht. Der betreffende Paſſus lautet:

„Die Regierung Seiner Majeſtät des Königs erachtet dieAusgeſtaltung unſerer waſſerwirtſchaftlichen rhältni ſe im
Intereſſe der Landes-Kultur und des Verkehrs fortdauernd ars
ein dringendes Bedürfnis für alle Teile des Vater
landes. Sie wird Jhnen ſeiner Zeit eine neue Vor-
lage unterbreiten.“

Da überhaupt von der Kanalvorlage geſprochen wird, könnte
man an eine Einbringung in dieſer Seſſion glauben. Das
„ſeiner Zeit deutet wohl aber auf die Einbringung in ent
fernterer Zeit. Nach Ankündigung einiger kleinerer Vorlagen
verſprach die Throurede den Agrariern Notſtandsliebes-
gaben. Außerdem kündigt ſie einen neuen Geſetzentwurf be
treffs die Verlängerung des juriſtiſchen Studiums unter
gleichzeitiger Abkürzung des juriſtiſchen t beriſetane
an. Zum Schluſſe wird die Polenfrage berührt und
die Fortſetzung, ja eine Verſchärfung des
ner Kurſes ausgeſprochen:

„Die königliche Staatsregierung wird die Pflichten, welche
ihr die Pflege des Deutſchtums im Oſten Abwehr
ſtaatsfeindlicher Beſtrebungen auferlegen, mit Feſtigkeit und
Stetigkeit erfüllen. Sie zählt dabei auf die wirkſame und
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Sder im loſſe hielten die beiden erF.
alte m, em ed,v. Manteuffel und Oberbürgermeiſter Becker (Köln) wieder
gewählt. Jm Abgeordnetenhauſe findet die
wahl erſt heute ſtatt. Außerdem wird in der heutigen Sitzung
der Miniſter v. Rheinbaben den Etat einbringen. Auch das
Herrenhaus hält heute Sitzung ab. Auf der Tagesordnung
ſteht eine Anzahl kleinerer Vorlagen, außerdem eine Jnter
pellation Graf Schlieben betr. die Förderung der Rück
kehr von im Oſten einheimiſchen, ſeiner Zeit dem Oſten
nach dem Weſten ausgewanderter Familien.

Herr Kekule von Stradonitz beruft ſich bei Auflöſung des
Sozial wiſſenſchaftlichen Studentenvereins auf den S 4l der
Disziplinar-Ordnung für Studierende. Dieſer Paragraph be
fugt die Disziplinarbehörde, Vereine, deren Beſtehen die
akademiſche Disziplin gefährdet, vorübergehend oder dauernd
zu verbieten. Die Gefährdung der Disziplin hat die Behörde
in folgendem Vorgang gefunden Der Verein beabſichtigte wie
in jedem Semeſter auch diesmal mehrere Frauen zu Vorträgen
heranzuziehen. Jedoch verbot Herr Kekule von Stradonitz, im
Gegenſatz zur Praxis ſeines Vorgängers, die angekündigten Vor
träge der Schriftſtellerinnen Wally Zepler und Käthe
Schirrmacher mit der klaſſiſchen Motivierung: „Was
Jhnen Frauen ſagen können, können Jhnen ja Männer
viel beſſer ſagen.“

Eine Umgehung dieſer Verbote findet nun der Herr Rektor
darin, daß der Verein zum nächſten Freitag eine Mitglieder
verſammlung einberief, die ſich mit mehreren Problemen der
Frauenfrage beſchäftigen ſollte. Jn der Ankündigung dieſer
Verſammlung wurde darauf hingewieſen, daß jedem auch
Frauen die Beteilung an der Diskuſſion freiſtände. Wie
verlautet, iſt gegen das Dekret des Rektors Beſchwerde beim
Miniſterium eingelegt.

Herr Kekule von Stradonitz hat an dem Althoff-Liebesmahl
teilgenommen. Er ſcheint alſo nicht zu den „Vorausſetzungs-
loſen“ zu gehören. Was werden dieſe nun machen Wahr
ſcheinlich nichts. Denn dieſes Mal handelt es ſich wirklich um
ideale Güter.

Der Brief Lord Hamiltons, den wir geſtern erwähnten,
ſoll eine einfache Fälſchung ſein. Damit iſt jedoch nicht
t. daß keine deutſchfeindliche Geſinnung in den engliſchen

olonien beſteht.

Der Bund der Landwirte wird nach der Deutſch. 37
zeitung ſeine Generalverſammlung im Zirkus Buſch am Mon-
tag, den 10. Februar, abhalten.

Gegen den „Jugendſtil“ der alldentſchen Politik hat
ſich der neue Botſchafter in London, Graf WolffMetternich,
beim Abſchiedseſſen in Hamburg mit auffallender Schärfewandt. Das war ganz im Sinne der warmen Englandſremnd-

ſchaft, die Wilhelm in den letzten Jahren wiederholt oſten
tativ bekundet hat.

Den Eiſenbahnunfall bei Altenbeken hat die Fraktion
der Freiſinnigen Volkspartei r Gegenſtand einer Jnter-r im preußiſchen a geordnetenhauſe zu machen be

oſfen.

Der ſchweigende Hanſeat. Die e Dr.
des außerordentlichen Geſandten und bevollmächtigten iſters
der Hanſeſtädte in Berlin, ſoll, wie unſrem Lübecker Partei
Organ von durchaus vertrauenswürdiger Seite verſichert wird,
ſtark erſchüttert ſein. Als Grund wird angegeben: Das
Schweigen Klügmanns bei der Beratung des Zolltarifs im
Reichstage. Man verargt es ihm, daß er keine Veranlaſſung

hat trotz Provokation den ablehnenden
tandpunkt der von ihm im Bundesrate vertretenen drei

Hanſeſtädte darzulegen.
Der Mann wollte halt die ſchöne Einheit des Bundesrats

nicht ſtören

Für die Nachwahl in BreslauWeſt ſind jetzt vierKandidaten aufgeſtellt: für die Sozialdemokraten d Je

ſtein, für die Freiſinnigen Rechtsanwalt Heilberg, für die
Konſervativen und das Zentrum Juſtizrat Bellerode undfür die Antiſemiten an von Moſ Da die National
liberalen von der Aufſtellung eines eigenen Kandidaten abſehen
wollen, dürfte damit die Liſte der Kandidaten abgeſchloſſen ſein.

Von einer Jnterpellation über die Affaire Feuſſ war
will die Freiſinnige Volkspartei abſehen. Die Sache ſoll bei
der Kntberatins im Abgeordnetenhauſe zur Sprache gebracht
werden.

Günſtige Ausſichten bietet die Reviſion des Kroſigkpro
zeſſes nach der dem verurteilten Marten. Nach
dem genannten Blatte hat die Staatsanwaltſchaft (ſoll wohl
heißen: der Gerichtsherr ſelbſt als Hauptgrund für die Re
viſion des den Sergeanten Hickel freiſprechenden Urteils (neben
r unbedeutenden Ausſtellungen gegen das Verfahren) die
n Igl?Ltichtett der Beſetzung des Gerichts geltend

gemacht.
Wird dieſer Grund als ſtichhaltig anerkannt, dann iſt natür

lich auch das Urteil gegen Marten aufgehoben.
Duellforderungen hat der vielgenannte Agrarmajorv. Endell in Poſen ergehen laſſen. eine ner Len

3 beide abgelehnt. Wahrſcheinlich halten ſie einen Major,
der ſich eigenmächtig Vorſchüſſe aus der Bundeskaſſe nimmt,
nicht für ſatisfaktionsfähig.

Ausland.
Frankreich. Von der internationalen Zuckerkonfe-

ren z. Der Agence Nationale zufolge werden die franzöſiſchen
Delegierten auf der Zuckerkonferenz folgende Vorſchläge machen

1. Vollſtändige Abſchaffung der Ausfuhrprämien. 2. Feſt
legung derſelben Einfuhrrechte für alle Länder. 3. Verpflich
tung ſeitens der verſchiedenen Länder, die innere Geſetzgebung
betreffend die Zuckerinduſtrie, einheitlicher zu geſtalten.

Rußland. Wie der Friedenszar abrüſtet. Wie aus
Petersburg gemeldet wird, ſoll der Zar auf Betreiben des franzöſi
ſiſcher Generalſtabes hin beſchloſſen haben, eine ſtrategiſche
Eiſenbahn von Petersburg über Moskau bis an die deutſche
Grenze zu bauen.

Belgien. „Aufſchwung der belgiſchen Eiſen Jn
duſtrie. Eine bedeutende Beſtellung an Eiſenbahnſchienen iſt
bei einer Brüſſeler Firma aus Mexiko gemacht worden. Wie
verlautet, kann die belgiſche Jnduſtrie augenblicklich mit der der

en T lanneglaubt, daß we Beſtellungen von dort ei
werden. Die amerikaniſchen Werke ſind auf längere mitAufträgen überhäuft. t Aen
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Amerika. Die Heer Uder Vereiwigten
Staaten beläuft nach den An des Waſſhingtoner

eelen.Bonne auf 84233 069
W er deutſch-vene Konflikt. AusWaſhington wird gemeldet: Der deutſche Botſchafter von Hol

leben habe eine Konferenz mit dem Staatsſekretär Hay gehabt,
wobei er ihm angeblich mitteilte, Deutſchland beabſichtige, faſt
unmittelbar einen neuen Schritt gegen Venezuela zu unter-
en. Hay ſoll ſich damit r einverſtanden erklärt
haben. Man glaubt, es handle ſich um das erwartete Ultima-
tum, wofür ein beſtimmtes Datum feſtgeſetzt wurde.

Die deutſche Marineverwaltung beabſichtigt nicht, außer dem
kleinen geſchützten Kreuzer Gazelle ein weiteres Schiff nach
Venezuela zu entſenden. Die alten Schulſchiffe Moltke undStein, welche zur Zeit in den venezolaniſchen Gewäſſern kreu-

zen, bleiben daſelbſt. Die deutſche maritime Streitmacht vor
Venezuela wird alſo in wenigen Wochen beſtehen aus dem
großen Kreuzer Vineta, den kleinen Kreuzern Gazelle und Falke
und den Schulſchiffen Moltke und Stein.

Die Frankf. Ztg. meldet aus Newyork: Nach einer Meldung
des Herald aus gewinnt die Revolution an Stärke.
90 ent der Bevölkerung unterſtütze dieſelbe direkt oder in
direkt.

Zum Zollkrieg.
Möglichſt wenige Anträgeſſollen nach Wunſch der Kreuzztg.

in der Kommiſſion geſtellt werden, damit die ohnehin ſchon
zahlreich genug vorhandenen Differenzpunkte nicht noch vermehrt
würden. Die Linke wird der Kreuzztg. in dieſem Punkte nicht
zu Willen ſein.

Abſolut unannehmbar iſt nach der D. Tgsztg. der Tarif-
entwurf für den Bund der Landwirt. Wohlan! So mögen die
Agrarier mit uns gegen den ganzen Tarif ſtimmen, der dann
fallen müßte.

Gewerüſchaftliches.
Zu den Diff erenzen in der Weißzmöbel Fabrik von

Wagner u. Zinkeiſen zu Leipzig-Lindenau berichtet die
Leipziger Volkszeitung, daß die Firma alle Anſtrengungen macht,
Arbeitswillige zu erhalten. Jn den diesbezüglichen Jnſeraten
in bürgerlichen Blättern hält es die Firma für zweckmäßig, ihren
Namen nicht anzugeben, ſondern nur Lindenau, Angerſtraße,
wahrſcheinlich in der Erkenntnis, daß ſonſt überhaupt ſchwerlich
jemand hingehen würde. Leider haben ſich vier am Streik Be
teiligte gefunden, die den übrigen in den Rücken gefallen ſind.
Zwei davon ſind ledig. Mit einigen ſonſtigen Arbeitswilligen
n gegenwärtig zehn Tiſchler als Rausreißer bei der Firma
t AhHtung, Metallarbeiter! Die Germaniawerft in
Kiel ſucht durch Zeitungsinſerate und Agenten Schloſſer
und Schmiede. Jn Kiel herrſcht an ſolchen kein Mangel es
iſt deshalb die Befürchtung nicht von der Haod zu weiſen, daß
der künſtliche Zuzug von Metallarbeitern nach Kiel zu einem
o gegen die dortige Arbeiterſchaft ausgebeutet werden
ann.
Achtung, Zimmerer; Jn Goldberg (Mecklenburg) ſind

die Zimmerer noch immer ausgeſperrt.

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 9. Januar.

Heute abend Verſammlung des Sozialdemo-
kratiſchen Vereins bei Streicher.

Ein Menſchenfreund.
Unfere geſtrige zu dem Urteil des Schwur

gerichts in der WildererAffaire hat einen Edelgeſinnten vep
anlaßt, uns mit folgender Poſtkarte zu S

Mit Vergnügen habe ich heute im Volksblatt geleſen, daß
es immer noch Menſchen giebt, welche ſo einfältig ſind, für
Verbrecher Partei zu nehmen. Jedenfalls muß für derartige
Leute, für die jedenfalls kein anſtändiger Menſch Achtung
haben kann, was dabei abfallen und ich bedauere lebhaft die-
jenigen Fanatiker, die an Mitgefühl für dieſe Art Menſch
appellieren. 6 Jahre Zuchthaus, eine lange Zeit, aber jeden
falls für ein Menſchenleben viel zu wenig. Der Schluß
iſt logiſch. Man kommt eben ſtark zur Vermutung, daß die
Journaliſten ſelbſt mit ſolchen Kerlen unter der Decke ſtecken
und kann ich hierfür nur Verachtung ausdrücken.

Die Karte iſt ohne Unterſchrift und trägt den Poſtſtempel Zeitz.
Ob Annonymus dortſelbſt wohnt, iſt nicht zu ſagen und für
die Bedeutung der Einſendung auch ganz gleichgiltig. Esgenügt, feſtzuſtellen, daß es leider o ſehr viele Menſchen

iebt, die da glauben, daß alle Verbrechen und Vergehen nururch m x Strafen aus der Welt geſchafft werden
können. Wir Sozialdemokraten ſind nun aber der ſeltſamen
Anſicht, daß jeder Menſch das Produkt der ihn wngebenden
Verhältniſſe iſt. Und aus dieſer Erkenntnis Werge denken wir
auch über einen Verbrecher menſchlich und forſchen den Um-
ſtänden und den Urſachen nach, die zu dem Verbrechen ge
führt haben. Wir ſehen den Heilungsprozeß auch nicht in
Gefängnis und r ſondern in der Beſſerung
oder Beſeitigung derjenigen Verhältniſſe, die das Verbrechengezeugt oder begünſtigt eben So liegen die Dinge auch in

dem ans Wildererprozeß. Das Wildern iſt S barund das el e r ſogar ziemlich hohe Strafen
aus. Der verurteilte Hädicke beſtritt nun in der Verhandlung ſehrentſchieden, daß er aus purer Wolluſt auf die Je
ausgegangen ſei; er habe lange Zeit keine Arbeit gehabt undein Wild awollte ſich ein olen, um ſeinen hungrigen en zu
befriedigen. Man mag dieſes Mittel, ſeinen Hunger zu ſtillen,beklagen, aber damit iſt die Frage nicht gelöſt Habige ſtößt

auf den Forſtaufſeher es kommt zum Kampfe,
Hädicke ſchießt und hat ſich dadurch einer Körperderletzung mit
einer Schußwaffe ſchuldig gemacht. Er wird nun wegen un
berechtigten Jagens und des thätlichen, mit einer üßwaffe
erfolgten Angriffs auf den Forſtbeamten beſtraft, im vorliegenden
Fall mit ſechs Jahren Zuchthaus. Will etwa der Einſender
r daß zwiſchen der r ung des Hungers und der

ra uſammenhang beſteht Giebegangenen ſtrafbaren J 7 e G
er das zu und er 2 Aue J tikhe hS

tn Gedankens gar nicht anders dann muß er nicht nur
ie juriſtiſche und ſtrafrechtliche, ſondern auch die ſoziale und

menſchliche Seite ſprechen laſſen. Kommt er trotzdem zu dem
Urteil, daß ſechs Jahre Zuchthaus noch viel zu wenig ſind,
dann ja dann verdient er ebenſo unſer Mitleid, wie der
Wilderer Hädicke.

nn————DTI
Bureaukratismus.

Ein weiterer Beleg zu dem in unſerer Nummer 5 unter
dieſer Spitzmarke erörterten Kapitel wird uns übermittelt. Der
Steuerzettel kommt aus dem Stadtbezirk Treffurt und fordert
an Eichsfeldiſcher Rente 4 Pf. Sie werden nicht bezahlt,
der Steuerpflichtige verzieht nach Halle und der Steuerzettel
folgt ihm getreulich nach. Jetzt aber ſind 20 Pf. an Porto-
gebühren entſtanden, der zu zahlende Betrag hat ſich alſo ſchon
verſechsfacht. Aber damit noch nicht genug. Es erfolgt Mah-
nung und ſchließlich Pfändung. Dadurch entſtehen weitere
30 Pf. Koſten und aus den 4 Pfennigen ſind nun 54 Pf, ge-
worden. Unſeres Erachtens iſt mit dieſen bureaufratiſchen
Maßnahmen der Steuerbehörde ebenſowenig wie dem Steuer-
zahler gedient. Bei Niederſchlagung ſolcher „Summen“ würde
unnütze Schreiberei erſpart und der preußiſche Staat wahrlich
nicht an den Rand des Bankrotts gebracht.

Lohnabzüge und kein Ende.
Man ſchreibt uns: Mit einem 5proz. Lohnabzug ſind die

Leutertſchen Arbeiter wieder bedacht worden, nachdem
erſt vor einigen Monaten 10 Prozent vom Lohne abgezogenworden ſind; gleichzeitig ſind auch wieder einige Entlaſſengen
vorgenommen worden. Es muß doch wirklich ſhlecht mit den

Verhältniſſen ſolcher Unternehmer beſtellt ſein, daß man es für
notwendig hält, Arbeitern, die ſich ſchon monatelang mit
Jammerlöhnen zufrieden geben müſſen, nochmal 5 Prozent vom
geringen Verdienſt abzuzwacken.

Wie auch nach dem Tode noch alle „gleich“ geachtet werden,
zeigt wieder ein Vorkommnis aus der Zimmermannſchen Fabrik.
Dort ſtarb vor wenig Tagen ein Geſchäftsreiſender, gleich
darauf konnte man einen Anſchlag leſen, wonach aus Anlaß
des Begräbniſſes auf vielſeitigen Wunſch der Arbeiter
natürlich nachmittags der Betrieb ruhte. Die dadurch ver-
loren gegangenen Stunden werden an anderen Tagen nun
nachgeholt. Stirbt ein gewöhnlicher Arbeiter, ſo werden aus
jeder Werkſtatt zwei Mann zum Begräbnis delegiert. Den
dadurch entſtehenden Lohnausfall trug früher die Fabrik, jetzt
müſſen die Kollegen der Delegierten durch Sammlungen dieſen
den Lohnausfall erſetzen. Wozu gehen auch da welche mit,
mag ſolch gewöhnlicher Arbeiter ohne Begleitung eingeſcharrt
werden.

Ein neuer kommunaler Verein
wurde geſtern in der Oſtvorſtadt gegründet. Ob ein Bedürf-
nis dazu vorlag, wollen wir nicht weiter erörtern. Uns inter-
eſſiert nur die Art, wie ſolche Vereine zu ſtande kommen. Ein
Herr Mikusky, Kaufmann, Generalagent, Jnhaber eines Aſſe-
kuranz und Baukommiſſionsgeſchäfts, er entdeckte dieſes Bedürf-
nis und. lud ſeine Mitbürger per Poſtkarte in die Stadt Lands-berg, Delitzſcherſtr. 19. 4* hatten ſich denn auch ca. 25 Per-

ſonen eingefunden, Herr Mikusky legte den der Grün-
dung dar, Widerſpruch erfolgte nicht und der Verein war fertig.
Er erhielt den Namen Kommunalverein Oſt und Herrn Mikusky
als 1. Vorſitzenden. 22 Mitglieder zeichneten ſich ein. Viele
ber auf bloßes Zureden hin ſich eingeſchrieben haben, von
er ernannt der Notwendigkeit der Gründung war nichts

zu bemerken. Eine Hutſammlung ergab 5.25 Mk. Ein Verein
mehr, weiter nichts.

Für den Rentier Otto wurde geſtern von den Wählern
der 1. Klaſſe der Kaufmann Kobe, Lindenſtr. 55, als Stadt
verordneter gewählt.

Geſperrt ſind wegen Vornghme von Arbeiten die Fleiſcher-
ſtraße am 10., die Röpzigerſtraße von der Buggenhagen- bis
zur Huttenſtraße von heute ab bis auf weiteres

Stadttheater. Es ſei wiederholt darauf hingewieſen, daß
im Bankhauſe Reinhold Steckner die Abonnementskarten für
den zweiten Teil der Saiſon zur Abnahme bereit liegen, auch
ſind die Einzahlungen für die weitere Folge des Farbenabonne
ments an genannter Stelle zu leiſten. Am Sonnabend nach-mittag geht Aſchenbrödel zum letztenmale in r Am
15. Januar findet das erſte Gaſtſpiel des Hofſchauſpielers
Rudolf Chriſtians ſtatt. Der berühmte Schauſpieler ſpielt als
erſte Rolle den Konrad Bolz in en äh Luſtſpiel Die P
naliſten. Vorbemerkungen für dieſes Gaſtſpiel ſind von heute
ab an der Kaſſe des Stadttheaters möglich. Freitag Oberon.
König der Elfen; Sonnabend, auf vielſeitiges Verlbngen: Die
Fledermaus.

K. 3 Die Arbeitsloſenzählung ergab am hieſigen
Orte Arbeitsloſe, davon waren 143 verheiratet mit 303
Kindern, ſowie 122 ledige. Organiſiert davon 47; die Geſamt-
zahl der Arbeitsloſentage beträgt 9313, gleich 35 Tage pro
einzelnen Arbeitsloſen. Die längſte Arbeitsloſigkeit betrug
8 Monate, die kürzeſte 1 Tag. Von den betroffenen Ver-

trugen deren Frauen in 37 Fällen zum Unter-
alt bei.

Auf die einzelnen Berufsarten verteilt, ergiebt ſich folgendes
Bild: Arbeiter 116, Maurer 24, Schloſſer 14, Lackierer 10,
Tiſchler 7, Schmiede 7, Bergleute 6, Keſſelſchmiede, Dach
decker und Korbmacher je 5, Handlanger, Zimmerleute je 4,
Glaſer, Bauarbeiter, Schneider, Kupferſchmiede je 3, Drechsler,
Schleifer, Maler, Former, Stellma her, Steinſetzer, Kellner,
Kaufleute, Klempner je 2, Fuhrleate, Jnſtrumentenmacher,
Dreher, r rauer, Knechte, Fleiſcher, Diener,
Bäcker, Muſiker, Zigarrenmacher, Steinhauer, Schriftſetzer,
Sattler, n Metallarbeiter, Feilenhauer, Kolporteur
je I. nnen 4. Bei den übrigen war aus dem Frage
bogen der Beruf nicht zu erſehen.

Anzei T rtſchaftlichen Niedergang. Der
nei aus Teuchern:„De chaftliche Niedergang beginnt ſich in der heimi-e induſtrie geltend zu moth n. ro k

um keine Arbeiter e atlaſſen zu müſſen, die ten verkürzt. Von acht Brikettpreſſen dieſes W t
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tion ringe chrantt werden wyſ Die Vorratsſchuppen für
Naßpreßſteine ſind faſt noch gefüllt, was ſeit vielen Jahren
nicht vorgekommen iſt. Die Riebeckſchen Montanwerke haben
im Intereſſe ihrer Arbeiter große, wenig lohnende Aufträge
ins Ausland übernommen, ein Angebot, das andere Werke
glaubten ablehnen zu müſſen.“

Es wird nun wenigſtens zugeſtanden, daß die Kriſe beſteht und
daß demzufolge bei den Arbeitern ein Notſtand berrſcht denn
verkürzte Arbeitsſchichten bedeuten heute für den Arbeiter ver
ringerte Lohn-Einnahmen. Angegeben wird aber nicht, wie der
Not unter der arbeitenden Bevölkerung abgeholfen wird.
Wenn nun aber geſagt wird, die Riebeckſchen Montanwerke

hätten im Jntereſſe ihrer Arbeiter wenig lohnende Auf-
träge angenommen, ſo iſt das nur die Phantaſie des Bericht
erſtatters, der damit ein Blendwerk erzielen will.

Jm Jntereſſe der Arbeiter thut eine kapitaliſtiſche Ge
ſellſchaft nicht das allergeringſte, ſie iſt ſtets nur auf den
eigenen Vorteil bedacht. Wenn die Riebeck- Geſellſchaft ſo be-
ſorgt um ihre Arbeiter wäre, dann hätte ſie ja die Löhne er-
höhen können in jener Zeit, als die Geſellſchaft durch die Stei-
gerung der Kohlenpreiſe Rieſen- Einnahmen hatte. Das iſt ihr
aber nicht eingefallen. Deshalb iſt alſo auch die Nachricht des
Berichterſtatters nur leeres Stroh.

a. Ane. Zeitungskommiſſion. Für den diesſeitigen
Verbreitungsbezirk iſt eine Zeitungskommiſſion gewählt worden,
deren Aufgabe es ſein ſoll, für die Verbreitung unſeres Blattes
zu wirken, ſowie Beſchwerden, welche die Preſſe betreffen, ent
gegen zu nehmen, und ordnungsgemäß zur Erledigung zu
bringen. Außerdem ſoll die Kommiſſion rückſtändige Abonnements-
gelder einkaſſieren. Zu dieſem Ztdecke müſſen alle Quittungen,
welche bis zum zweiten Sonntag eines jeden Monats nicht
bezahlt ſind, derſelben übergeben werden. Wer es vermeiden
kann, daß ſeine Quittung nicht der Kommiſſion ausgehändigt
werde, möge in der erſten Hälfte des Monats das Abonnement
begleichen. Beſchwerden und dergl. in Bezug auf die Zeitung
ſind an den Genoſſen Hornickel in Aue zu richten.

i. u e Die erſte Sitzung des Stadtverordneten-
kollegiums findet Freitag, den 10. Januar, abends 6 Uhr
ſtatt. Auf der Tagesordnung ſteht: Einführung der neuge-
wählten Stadtverordneten, Wahl des Bureaus und Wahl der
Etatskommiſſion. Da die Sitzung öffentlich iſt, ſo iſt jedem
eſtattet, derſelben beizuwohnen. ir möchten denjenigen Ar-

eitern, die Zeit haben, überhaupt empfehlen, die Sitzungen
öfters zu beſuchen, um ſich über den ganzen kommunalen Ver
waltungsapparat informieren zu können. Denn gerade über
derartige Fragen herrſcht in den Kreiſen des Bürgertums noch
viel Unklarheit.

Nordhauſen. Zum Rieſtedter Morde. Der Sagle-
Zeitung wird aus Nordhauſen mitgeteilt, daß der SchreiberPreußer, der unter dem Verdachte, den Bureaugehilfen Klaube
bei Rieſtedt im Sommer v. J. ermordet zu haben, im hieſigenGerichtsgefängnis inhaftiert und vor 6 Wochen in die vulleſche

Jrrenanſtalt zur Beobachtung ſeines Geiſteszuſtandes gebracht
war, vor einigen Tagen von dort nach hier zurückgebracht iſt.
Er ſoll demnächſt zur dauernden Jnternierung in die
Provinzialirrenanſtalt in Nietleben übergeführt werden, da
ſich Anzeichen dafür ergeben haben, daß er nicht ganz zu
rechnungsfähig iſt.

Aus dem Reiche.
Berlin. Ein n Sittlichkeitsverbrechen iſtDienstag abend in Schöneberg an der 10jährigen Frida Kröbel

verübt worden in derſelben Gegend wo am 3. Oktober der
Arbeiter Eduard Gabriel ermordet aufgefunden wurde. Der
Thäter, ſeiner Kleidung nach ein Bereiter, hatte das Kind erſt
an ſich gelockt, es dann nach der Laubenſtadt verſchleppt und
durch Zrolnmgen mit einem Revolver zum Schweigen ge
zwungen. Das Mädchen liegt ſchwer darnieder.

München. Die Neue Bairiſche Hegtang giebt das Defi git
des Hoftheaters auf 500000 Mark an und verlangt eine
t des Finanzminiſters.

Der Dichter und Litteraturhiſtoriker Wilhelm
Hertz, Profeſſor an der hieſigen Techniſchen Hochſchule, iſt

ienstag geſtorben.
Maunheim. Der Fleiſchergeſelle Ziller drang mit einem

Schlächtermeſſer in das Haus ſeiner Geliebten. Auf der Treppe
fiel er eine verheiratete Frau die er für ſeine Geliebte hielt,
a v et ihr einen Zeigefinger ab. Darauf durchſchnitt er
ich den Hals.

Auf dem Bahnkörper der preußiſch-heſſiſchen Ludwigsbahn bei Wohlgelegen an man geſtern a gegen 8 ihr

die Leiche eines jungen Mannes, der nach den vorgefundenen
Papieren als der Student Hans Keppel aus Dinklage er
kannt wurde. Es wurden ſchwere Verletzungen, Schädelbruch
und Quetſchung des linken Beines konſtatiert. Es dürfte
Selbſtmord vorliegen.

n der Nähe der neuen Kaſerne brachte 89 8Wr7 der
Bautechniker Adam Hering aus WaldMichelbach in ſelbſt
mörderiſcher Abſicht einen Schuß in die linke Bruſtſeite
bei, Er wurde erheblich verletzt.

Die Strafkammer verurteilte heute die beiden Leiter der
Peſgen Filiale der Wanderer-Fahrradwerke in Chemnitz, Karl

ünſter aus Frankfurt a. M. und Georg Reuther aus
Grimma, wegen Untreue und Unterſchlagung zu 6 Monaten und
1 Jahr Gefängnis. Münſter hatte die Summe von 1500 Mk.,
Reuther, der als Vertrauensmann von der Zentrale zur Kon
trolle Münſters entſandt worden war, 3000 Mk. unterſchlagen.

lbing. Durch einen Brand wurde das Wohnhaus des
Rentiers Goerke in W olland eingeäſchert. Drei
Perſonen werden vermißt. Dieſelben ſind wahrſcheinlich in den
Flammen umgekommen.

Leopoldshall. Der Lademeiſter Schulze wurde von einem
an ne um geworfen und ſchwer verletzt. Er iſt
jetzt geſtorben.remen. 33 Arbeiterheim Wollkämmerei Blumenthal er
ſt ach der polniſche Arbeiter Kokot den Polen Stanislaus
nach heftigem Wortwechſel. Der Mörder wurde yerhgftet.

Rudolſtadt. Der Erſte Staatsanwalt hierſelbſt erläßt hinter
dem ehemaligen Referendar Guido Langguth aus Pöß-
nen, welcher dort neben einer größeren umme m
in der Höhe von 2000 M. entwendet hat und ſeitdem

Dem Reſerviſten Otto Hühne von hier wurde imz Steckbrief.erga.

Auftrage zu J die Chinadenkmünzeüberreicht. Hühne war acht Wochen als Oekonomiehandwerker
zur r der Chinakrieger eingezogen. Die tiſt ſo vielſagend, daß uns ein Kommentar hierzu üſſig
m will.e

die Barri Drei n wollten den durch
n

ſchreiten, a b in dem entver rer en We a ar



kamen glücklich durch, der dritte wurde von der Lokomotive er
faßt und getötet.

Vermiſchtes.
Wilhelm II. beabſichtigt im Verlaufe der nächſten fünf

Wonate zweimal nach England zu reiſen. So berichtet der
Berliner Standardkorreſpondent ſeinem Blatte.h Eine Feier größeren Stils ſoll am 9. Februar ds. Js.
von Wilhelm II. veranſtaltet werden. An dieſem Tage iſt der
Kaiſer nämlich vor 25 Jahren in das 1. Garderegiment ein
getreten. Nähere Beſtimmungen hat Wilhelm II. ſich vor-
behalten, doch iſt eine Parade beſtimmt in Ausſicht ge-
nommen.

Grüäfliche Betrüger. Aus Budapeſt wird berichtet: Die
Polizei erließ gegen den polniſchen Ritter von Treskowsky

Derſelbe ſoll im Verein mit dem Ritter

keih

reinen Haftbefehl.
von Keroztowski Unregelmäßigkeiten begangen haben.

Der Wiener Grillparzerpreis iſt nach einer Blätter-
neldung in dieſem Jahre an Otto Erich Hartleben für ſeinen
Roſenmontag verliehen worden die entſprechende Veröffent-

werde erſt am 15. Januar geſchehen. ſonſt.

Verräterei erachtet.
kauft haben ſoll,

SFette Nachrichten.
Pleſchen, 9. Januar. Unter dem Verdachte der Spionage

im Dienſte Rußlands wurde in Steinau ein junger Mann
verhaftet, der ſich Joſeph Zaleski nennt.
ſpondenz fand man Briefe mehrerer ausländiſcher diploma
tiſcher Vertretungen.

Wien, 9. Januar.

Jn ſeiner Korre-

Der Gerichtshof verurteilte den wegen
Spionage angeklagten Major v. Carina zu 2 Jahren
ſchweren Lexkers mit vierteljährlicher Verſchärfung durch
r hartes Lager und einem Faſttag in jedem Jahr amFebruar, weiterhin Adelsverluſt und Ausweiſung aus Oſt

Als beſonders erſchwerend wurde die Gefährlichkeit der
Carina, der den Mobilmachungsplan ver

hat ſogleich die Nichtigkeitsbeſchwerde und
Berufung gegen das Strafmaß angeſtrengt.

Teuchern.

regung näher treten.

Sriefkaſten der Redaktion.
Der Vorſitzende der F

verbandes der Töpfer teilt uns mit, daß die
dem FabrikarbeiterVerband
iſt die geſtrige Auskunft richtig zu ſtellen.

Mehrere Leſer von

iliale Halle des Zentral
Sießler ſeit 1899

zugewieſen ſind. ieſem Sinne
Ammendorf. Wir werden Jhrer An-

Aufgeboten:

„Eheſch

(Reilſtr. 23).
Briefkaſten der Expedition.

O. B. Jn Thorſtr. 22 bekommt niemand das Blatt um

ſetzer Me
Arbeiter Bonſchke T. (Seebenerſtr. 65).

S. (Ludw. Wuchererſtr. 34).
Geſtorben: Arbeiter Siedentopf, 22 J. Landsbergerſtr. 5).

Standesamtliche Nachrichten.
n (Nord, Burgſtraße 38), 8. Januar.

Muſiker Gätzſchmann und Marie Fuchs (Geiſtſtraße 27 und Heinrichſtr. 2).
ließungen: Schaffner Köhler und Helene Vietzſch

(Triftſtr. 9a und Händelſtr. 8).
Geboren: Zuckerkocher Weber Tführer Brechmacher S. (Mötzlicherſtr. 1).(Trothaerſtr. 44). Geſchirr-

Müller Stammer S.
Stein

Verantwortlicher Redakteur: A. Weißmann in Halle.

Mers eburg.Sonntag den 12. San nachmittags 3 ung in der Funkenburg

erordentlicheVerſammlung des Winherciratſſten Pereins.

Tagesordnung 1. Bericht der Liquidations Kommiſſion. 2. Wahl
der Diſtriktsleitung und Auflöſung des alten Vereins. 3. Vereinsangelegen-

heiten. Der Vorſtand.DF Sozialdemokratiſcher Verein Aue.Sonntag den 12 Januar 1902 nachm. 3 Uhr im Deutſchen Kaiſer
General V ersaminiung.-

Zahlreiches Erſcheinen iſt erforderlich. Die Bibliotheksbücher ſind ab-

zugeben. Der Vorſtand.Die Theißener Genoſſen werden erſucht, an dieſer Verſammlung teil-
zunehmen zwecks Regelung der Lokalfrage.

Gewerkschaftskartell Halle.
Freitag den 10. Januar 1902 abends 49 Uhr im „Weißen Roß“

Jahres -Hauptſitzung.
Tages Zardnung.

Verleſung der neuen Delegiertenliſte.
Jahresbericht des Vorſitzenden

Jahresbericht des KaſſierersNeuwahl des Geſamtvorſtandes und der Reviſoren.
Vortrag über die Wahlen zum Jnnungsſchiedsgericht.
Anträge und Mitteilungen.Die Delegierten ſollen bereits vor 59 Uhr erſcheinen, da-

mit bis zum Beginn der Sitzung die ausgefüllten ſtatiſtiſchen J Jerger
vogen abgeliefert werden können. Jede Gewerkſchaft hat ferner
auf einem Zettel Namen und Wohnung ihrer Vorſtandsmitglieder
einzureichen.

Gäſte haben Zutritt, ſoweit der Raum reicht. Der Vorſtand.

Weissenfels.
12. Januar findet vom Verein deutſcher Schuh-Sonntag den

macher aus eine
Agitation zur Gewinnung neuer Mitglieder ſtatt.

Alle Kollegen, welche gewillt ſind, mitzuarbeiten, mögen Sonnabend
den 11. ds. abends S Uhr in der Zentralhalle erſcheinen, um das
Material zur Agitation entgegen zu nehmen Zahlreicher Beteiligung
ſieht entgegen Die Ortsverwaltung.
Konſumverein für Merſeburg u. Umgeg.

Freitag den 10. Januar 1902
Abends Uhr:

117. Vorſt. i. P.-A. 85. Abonn. Vorſt.
1. Viertel. Farbe weiß.Oberon, König der Elfen.

Gr. romantiſche Feenoper in 3 Akten
von C. M. v. Weber.

Sonnabend den 11. Januar 1902
nachmittags 3* Uhr

24. Fremden-
Aſchenbrödel.

Märchen do r n Görner.Abends 7 r118. Vorſt i. P.-Ab. 86. Abonn.-Vorſt.
2. Viertel. Farbe rot.Die Fledermaus.

Operette in 3 Akten v. Joh. Strauß.

De
Direktion: Richard Hubert.

Robert

V
Koloſſalgemälde lebender Bilder

nach berühmten Meiſtern.

Der urkomisehe

Ilrich An
das on plus ultra der Bauchredner

kunſt.

Ungeheure Heiterkeitserfolge!!

I. d. übrige ausgezeichnete

Programm.

Beginn 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.

G. m. b. HAktiva. Bilanz pro 1900 01. Paſſiva.

T——ee eAn Kaſſa-Konto M. 673.37 Per di v. Kreditoren M. 4950.34
Utenſilien-Konto 1817.23 Lautions-Konto 100Abſchreibung 53.75 1 763.48 Mitgl.-Anteil-Konto 1885.51
Jnventur-Beſtand 6 944.89 Reſervefonds-Konto 600.53Debitoren Konto 852. DepoſitenKonto 292
DepoſitenKonto 500. Reingewinn 2 697.36

M T 755772 M. 10 733.74Debet. Gewinn und Verluſt Konto. K redit
—u„W—„y—m—mnm——„Sen»çAn Unkoſten-Konto M. 4 425.80 Per Waren Konto M. 7 183.24

Äbſchreibung v. Utenſilien 53.751 Skonto-Konto 138.42Zuſchlag z. Reſervefond- 144.75 M. 7 321.66
Reingewinn 2697 36M. 7 321.66

Mitglieder Bewegung
Beſtand vom 1. Oktober 1900 172 MitgliederHinzugekommen ſind im Laufe des Geſchäftsjahres 71 y

Sa. 243 Mitglieder
Ausgeſchieden ſind wegen Wegz uga 38Beſtand am Schluſſe des Geſchäf tsjahres 2095 Mai eder.
Die Haftſumme betrug am 1. C ftober 1800 M. 4800.-

September 1901 5 125.
Der Vorſtand: S Mittag. R. Wiich. G. König.

wir geprüft und mit den Büchern überein-Der Aufſichtsrat:
Bretichneider G e O. Friedemann. C

ollanGesang Ver. Aer
(Gem. Chor.)

Mitgl ied des Oſt- Thürit iger Arbeiter Sän gerbur des
Zu unſerem am Sonntag den 12. Januar iden feſtlich dekorierten Räumen des Schützer hauſes

ſtattfindenden

Masken Ball

Vorſtehende Bilanz hab
ſtimmend gefunden.
H. Wolſchendorf.

Zeitz
A. Mori

laden wir Freunde und Gönner ergebenſt ein

K. Ia d. Der VorstandAnfang 6 Uhr. Dem r 9 Uhr.Achtung! Nach der Demas gen großarti ge
Lampion-Polonaiſe. Die Fackeln werden gra usgegebeDoppeltes Orcheſter. Toppeltes rweſter. e

bei ſämtlichen MitgliedernEinlaßkarten im Vorverkauf a 25 Pf. ſindzu haben. Maskengar rderobe liegt im Schi ttzen
Kinder haben kein ner un

--22 rmLindenhok, I. Tröllwiſz

Masken Ball
findet Sonntag den 19. Januar ſtatt

Otto Mufterlose.

t

DTTTA

ollo- Theater.

Direktion: Gustav Poller
am Riebeckplatz, nächſte Nähe vom

Haurt Bahnhof.
Täglich

der neue großartige Spielplan:

WilliamOrfords
Wunder Elefanten
Staunenswerte Dreſſur.
Die größte Attraktion einer Varietee-

ihnHBuhne

La velle CLorraine,
Schönheits- Galerie modern. Meiſter

Zrotners Starley,
akrobatiſche Kunſt- Radfahrer ſowie

das übrige

Schlager Programm.
Anfang s Uhr. Ende gegen 11 Uhr.
Donnerstag den 6. Februar

gross er
te Masbendall

Welt- Panoramas.
M no eſa.ch rei O beritalien Trient,

Pon aleſtr. e ächſte Woche Savoyen.

Freitag
Schlachtefe ſt.

J. Hans
Advokatenweg 30

F. Berniehk, Zein, Mittelſtr

Stadt Theater Halle a. S.

Vorſt. bei kleinen Preiſen.

Mo rgen Freitag fr. Wurſt u. Bratwurſt.

a Masken

Rauchklub Ammendorf.
Sonntag den 12. Januar findet unſer

diesſähriger
im Saal des Gaſthof zum Elſterthal ſtatt.Es ladet freundlichſt ein ſteh

ſind von 1 Uhr nachmittag ab im Lokal

Maskenball
Der Vorſtand.

zu haben.

Hochfeine

Molkerei Butter
Stück 55 Pf.,

vorzügliche

Gutsbutter
tück 50 Pf.Georg Nolizhausen

Leipzigerſtraße 1.

Panorama Zeitz.
Dieſe Woche: 2. Teil

Der Krieg d. Ruren
um Vugländer.

Vorverkaufskarten à 15 Pf. in der Buch
handl. v. A. Leopoldt, Voigtsmauer 2a.

Einem geehrten Publikum werten
Nachbarn Freunden und Bekannten
zur Nachricht, daß ich das

Restaurant ochstr. 10
übernommen habe.

Mit der Bitte um geneigten Zuſpruch
zeichnet

Hochachtend

Anton Irrgang.
Freitaggr. S lachte Feſt.

Adolf Wackernagel,
Viktor Scheffelſtraße 3.

Freitag
Schlachte Feſt.

O. Schurig.
Kapelleng. E. Unterbg.

FreitagSchlachtefeſt.
A. Menzel

Bernhardyſtraße 3.

Freitag Z.Hestlimann.
Zeitz. Nikolaiſtraße 6

Freitag W Schl lachtefeſt.H. Theile Zeit lege

Jauerkohl
in Ladungen, Oxhoften und ausge-

wogen offeriert billig

Carl Lange.
Telephon 1086.

Frische Knick-Cier
empfiehlt billigſt

SpezialCierGroßGeſchäft

7 Thalamtſtraße 7.
Gesucht

wird in tüchtiger Arbeiter, der
eine Kerzen Giesserei selbständig
leiten Kann u. energisch mitardeitet.

dfferten durch die Szpedition.
S —DTZDTGroßer ſchwarzer Zughund zu ver-

kaufen Trothaerſtraß e 38.

geſtern Waggon 380
200er Kiſte Mark 8.50 und 9300er 9. s420er h n714 er T 22. AnRich. Pfeiffer Nikelaiſtr.

Inventur- Ausverkauf.
Erſtaunend billige W

s8, Kleiderſchränke, Verti-
kows, Tiſche, Stühle, Küchenſchränke, a chtiſche, Kom
moden, Bettſtellen, Matratzen,
Federbetten 14 M. und Näh-

maſchinen 48 M.
Anſicht ohne Kaufzwang gern

geſtattet.
Siegm. Rosenberg,

21 Geiststrasse 21.

GanzHallefür? Pf.
wieder vorrätig in der

Volksbuchhandlung,
Ranniſcheſtraße 3.

Meine Wohnung ſich jetzt
Hermannſtr. 13, Weißenfels.O. Hoizsenuhb. Schneidermeiſſter.

Küchen und Kleiderſchrank billig zu
verkaufen Wörmlitzerſtr. 96, 1 Tr. r

TodesAnzeige.Am Mittwoch a 1 e verſtarb

nach ſchwerem Leiden mein lieber
Mann, unſer guter Vater und Groß-
vater, der Schloſſer

Carl Fischer
im 66. Lebensjahre.

Die Beerdigung findet Sonntag nach-
mittag 3 r von der Leichenhalle des
Südfriedhofs aus ſtatt.

Die Hinterbliebenen.
Sonntag abend ſtarb nach langem

ſchweren Leiden mein lieber guter
Mann, unſer Bruder, Schwager und
Onkel

Guſtav Metz.Die trauernde Witwe
Marie Meotz geb. Dix nebſt Angehör.

Berlin. Halle.Berlag und fur die Inſerate verantwortlich Auguſt Groß Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckeret (E. G. m. b. Halle a. S.
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